an die Felswand gelehnt. Eine mächtige Dogge 
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Die „Danziger Zeitung 
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allen Raiſerl. Poſtanſtalten des In- 


erſcheint täglich 2 Ma mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag früh. — Beſtellungen we 
und Auslaı bes angenommen. Preis pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poſt bezogen 


— 
ere 


Morgen-Ausgabe, 


n STE 


rden in der Erpedi 


3,75 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 


tion, Retterhagergaffe Nr. &, und bei 


Nr. 19028. 
Abonnements auf die „Danz. 
Zeitung“ pro Auguft und September 


werden von ſämmtlichen Poſtämtern 


zum Preiſe von 2,50 Mk. angenommen. 

Zn Danzig bei Unkerzeichneter koſtet die 
Abonnementskarte zum Abhylen 2,40 Mk., 
frei ins Haus geſchicht 2,80 Mh. 


Die Expedition der „Danz. Ztg.“ 


Die 600 jährige Erinnerungsfeier 
der Eidgenoſſenſchaft. 


Am Vorabende des 1. Auguft werden in ſämmt⸗ 
lichen Kirchen der Schweiz die Glocken geläutet 
werden und von den Spitzen der Berge in allen 
Landestheilen Köhenfeuer niederflammen, um 
daran zu erinnern, daß am 1. Auguſt 1291 die 
Gründung der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
ſtattgefunden hat. 

Dieſe Feier bietet uns den Anlaß, die Ent- 
ſtehung jenes Verbandes, der von winzigen An- 
Kalbe ausgehend ſpäter mehrmals eine ent- 
cheidende Rolle in der Geſchichte geſpielt hat, 
in überſichtlicher Darſtellung  vor- 


2 4 L 


den Leſern 
zuführen. m 

Seit dem Jahre 1032 gehörte die ganze Schweiz 
zum deutſchen Reiche. Im nächſten Jahrhundert 
nahmen dort die Herzöge von Zähringen, als 
Landgrafen vom Thurgau, Reichsvögte von Zürich 
und „Rectoren“ von Burgund, wie als Beſitzer 
bedeutender Allodialgüter eine fürſtliche Stellung 
ein, ſtarben jedoch mit Berchtold V. 1218 aus. 
Friedrich II. zog ihr Rectorat und die Reichsvogtei 
ein, und zahlreiche Dynaſten und Städte waren 
fortan reichsunmittelbar. 

Unter dieſen Dynaſten ragten durch Macht, 
Beſitz und Anſehen die Grafen von Habsburg 
hervor, und es wäre ihnen auch wohl ohne 
Zweifel gelungen, ſich zu den Landesfürſten der 
Schweiz zu machen, wenn nicht die freiheitliche 
Bewegung, die ſich gegen Ende des 13. und im 
Beginne des 14. Jahrhunderts in den Waldſtätten 
ſo mächtig regte, dieſe Pläne vereitelt hätte. 

Die drei Waldſtätte Uri, Schwyz und das aus 

bwalden und Nidwalden beſtehende Unterwalden 
a 1 theils zur Graſſchaft des Zürichgaues, 
42 4 ver de gaues; letztere halte - 


ce nz 


übergegangen, an die im Laufe der Zeit der 
zürichgau ebenfalls kam. Sie verſtanden es, 
zuerſt ein Schirmverhältniß über die freien 
Schwyzer zu gewinnen, und in der erſten Kälfte 
des 13. Jahrhunderts bereits war die Gewalt 
des mächtigen und klugen Grafengeſchlechtes über 
alle drei Waldſtätte feſt begründet. 

Dieſe Herrſchaft nun zur wirklichen Landes- 
hoheit auszubilden, ſchien kaum ſonderlich ſchwer. 
Da erhielt das zielbewußte Streben der Kabs⸗ 
burger in dieſer Richtung hin einen Stoß, als 
Friedrichs II. Sohn Heinrich Uri durch Privileg 
vom 26. Mai 1231 reichsunmittelbar machte, 
worauf der in Italien weilende Enkel Barbaroſſas 
den Schwyzern auf ihr Verlangen ebenfalls einen 
Freiheitsbrief ausſtellte. 

Während des Zwiſchenreiches in Deutſchland 
ſchon hatten ſich die Urner in Ermangelung eines 
Reichsvogtes an Rudolf von Habsburg mit der 
Bitte gewendet, bei ihren inneren Streitigkeiten 
das Amt eines Schiedsrichters zu übernehmen. 
Er that dies, erkannte aber die Reichsunmittelbar - 
keit von Uri auch als König an, während Schwyz 
B ͤ ppc 


Von der internationalen Kunft- 


Ausſtellung. 


Zu den ſpäter eingetroffenen Coloſſalgemälden 
aus Spanien gehört ein höchſt eigenartiges Bild: 
„Der Seſſel Philipp II. von Luis Alvarez“. Der- 
ſelbe Rünftler iſt außerdem noch durch ein ganz 
vorzügliches Genrebild: „Eine Trauergeſellſchaft“ 
vertreten. 

Mit wunderbarem Geſchick hat der Maler es 
verſtanden, ohne einen eigentlich geſchichtlichen 
Vorgang darzuſtellen, uns dennoch eine Schilde 
rung jener Tage zu geben. Der Seſſel Philipp II. 
iſt ein vortreffliches hiſtoriſches Stimmungsbild. 
Düfter und freudlos ift alles auf dem großen 
Gemälde. Aus ihm athmet der beklemmende 

auch jener Zeit, in welcher der miſantropiſche 

önig, der fluchbeladene Kerrſcher des ſpaniſchen 
Weltreiches das Scepter führte. Unheimlich und 
ſchwer ruht der Himmel über dieſer kahlen, öden, 
grauen Steinwelt. Dunkel heben ſich die Berge 
im Hintergrunde ab, mit niederem Geſtrüpp und 


Haidekraut find fie ſpärlich bewachſen; dichte 


Regenwolken ſenken ſich auf ſie herab. Ein 
Windſtoß iſt in das Gewölk hineingefahren und 
hat an einer Stelle unheimlich gelbe Gtreif- 
lichter bloßgelegt. — Die Staffage raubt dem 
Bilde nichts von ſeiner herzbeklemmenden 
Melancholie. In einer Sänfte hat ſich der gicht⸗ 
kranke Herrſcher die Höhe hinauftragen laſſen. 
Hier oben in der freien Bergluft will er arbeiten. 
zu feinen Füßen liegt Madrid und ſeitwärts 
ragen die mächtigen Thürme jenes Rieſenbaues 
empor, der Spaniens größtes Kloſter, prächtigſtes 
Schloß und prunkvollſte Begräbnißſtätte um⸗ 
ſchlleßt — der Escurial. In einem breiten, in 
den Zelſen eingehauenen „Seſſel“ hat ſich der 
„Vater der Heuchelei“ niedergelaſſen. Vor ihm 
ſteht in ehrfurchtsvoll gebeugter Kaltung einer 
ſeiner Staatsdiener und lieſt ihm aus einem 


Schriftſtück vor. Weiter zurück harrt in voller 
Rüſtung ein Ritter der Befehle des Königs. Die 


Sänfteträger, roth gekleidet, ſtehen ſchweigſam 


zabsburger 


gewöhnliche Schr 


und Unterwalden wieder als dem Haufe Habs- 
burg zugehörig betrachtet wurden. 

Da veranlaßten die unſicheren NReichsver- 
hältniſſe nach dem Tode Rudolfs die drei Wald- 
ſtätte, ſich eng mit einander zu gegenſeitigem 
Schutze zu verbinden. 

Wie das wirkliche Leben grauſam ſo manche 
Illuſion früherer Jahre zerſtört, ſo hat die kritiſche 
Jorſchung bekanntlich ſchon mit einer ganzen 
Reihe ähnlicher Sagen und Fabeln aufgeräumt, 
und wir müſſen uns damit abfinden. Es fragt 
ſich nur, wie denn jene Erzählungen von dem 
Berſuche König Albrechts, die Urkantone durch 
grauſame Bögte zur Unterwerfung zu zwingen, 
vom Schwur auf dem Rütli und vom Schuſſe 
Tells haben entſtehen können; ſind ſie Erzeugniſſe 
des dichtenden und mnthenbildenden Volksgeiſtes 
oder die Erfindungen von Geſchichtsſchreibern 
geweſen? 

Nachweislich war letzteres der Fall, und zwar 
tritt die Rütli- und die Tellsfabel zuerſt völlig 
geſondert auf. 

In der Chronik des Berners Konrad Juſtinger 
iſt erfimals die Rede von der Grauſamkeit und 
Gittenloſigkeit der habsburgiſchen Vögte, um 
die Losreißungsgelüſte der Waldſtätte dadurch 
zu motiviren; der Züricher Chorherr Selix 
Kemmerlin malte um 1450 jene Angaben dann 
weiter aus, und in dem etwa zwanzig Jahre 


ſpäter erſchienenen ſogen. „Weißen Buche von 


Sarnen“ finden wir an den Bericht über die 
grauſame Unthat des Vogtes Landenberger, der 
einem Bauern in Melchi ſeine Ochſen wegnehmen 
und den Alten blenden läßt, über die Er- 


ſchlagung eines anderes Dogtes, der einer ehr⸗ 


baren Frau nachgeſtellt, über den harten Geßler, 
der ein Auge auf das Kaus des Schwyzer 
Landammanns Stoupacher geworfen hatte und 
über die dadurch veranlaßte Berſchwörung auf 
dem Rütli bereits die Erzählung vom Kpfelſchuſſe 
Tells und von ſeiner That in der hohlen Gaſſe 
bei Küßmnach angeknüpft. Die weiteſte Der- 
breitung hat die Darſtellung gefunden, die 
Kegidius Tſchudi in ſeiner um die Mitte des 
16. Jahrhunderts verfaßten Schweizer Chronik 
geliefert und die bekanntlich auch unſerem großen 


Dichter die Anregung zur Abfaſſung ſeines 


Meiſterwerkes gegeben hat. 
Die erſte Aufzeichnung der 


Melch uß 1482 Fa) „We Be 
heit der kühne Schütze „der Tall“, d. 
Brutus (d. h. der Dumme) zurückdeutet, wie 
denn überhaupt die damaligen Schweizer 
Chroniſten manche Einzelheiten aus der alt- 
römiſchen Geſchichte und ihre Darſtellungen von 
der ſchweizeriſchen Urgeſchichte und der Be. 
gründung der Eidgenoſſenſchaft übertrugen. Für 
den Apfelſchuß Teils dagegen hat die Sage von 
dem däniſchen Meiſterſchützen Toko, der wiederum 
ein uralter indogermaniſcher Mythus zu Grunde 
liegt, das Vorbild geliefert. Zum Ueberfluſſe hat 
man neuerdings noch aus Archiven in Kirchen- 
büchern nachgewieſen, daß in Uri keine Familie 
des Namens Tell zu finden iſt, und daß es alſo 
ebenſo wenig einen Wilhelm Tell gegeben hat, 
wie einen Hermann Geßler. Alle dieſe Be- 
freiungsfabeln ſtellen ſich vielmehr als eine 


h. der 


ſpätere Erfindung von Gelehrten heraus, um ein 


möglichſt ruhmreiches und glanzvolles Gemälde 
der Vergangenheit zu liefern. 

Was aber auch die Kritik und Jorſchung vor- 
bringen mögen: wie Wilhelm Tell für alle Zeit 


bewacht die leere Sänfte. Der Geſammtton des 
Bildes iſt grau, aber dennoch tritt es zwiſchen 
der farbigen Umgebung der übrigen Gemälde 
mit täuſchender Wirklichkeit heraus, man glaubt 
jene Felſentreppe, die zu dem Plateau führt, hin- 
anſteigen zu können, man glaubt jenes fahle Licht 
leuchte in der That aus den ſturmzerriſſenen 
Wolken heraus. 

Die Gräfin Antonia de Banuelos hat an füh- 
lichen Kindesbildern viel geleiſtet. Schade um 
dieſes Talent, das ſowohl einen bedeutenden 
Jarbenſinn als auch eine große Empfängli keit 
für Formenſchönheit bekundet. Aber die Natur⸗ 
wahrheit fehlt leider. Wenn dieſe Frau ſich mit 
der Anerkennung des großen Publikums be 
gnügen will, ſo hat ſie ihr Ziel erreicht. Ihre 
Bilder ſind von der Damenwelt förmlich umlagert 
und Kusdrücke des höchſten Entzückens iſt man 
gewiß, beſtändig von dorther zu vernehmen. 

Benltiure y Gil ſchildert das Innere einer 
Kirche und ihre Beſucher. Vorzüglich gemalt find 
die Bauern, welche die mittleren Bänke im Schiff 
der Kirche einnehmen. Jeder dieſer Männer 
iſt in ſeiner ausgeprägten Eigenthümlichkeit ein 
Bild für ſich; das ganze Gemälde entfaltet die 
Reichhaltigkeit an genrehaften Zügen, die den 
Beſchauer in fo hohem Grade feſſelt, daß er es 
kaum bemerkt, wie ſehr es der Compoſition an 
idealer Einheit gebricht. Hier ſingt ein Anaben- 
chor auf einer teppichbehangenen Empore, dort 
auf dem Altare ſtehen Prieſter in pomphaften 
Gewändern, auf den Altarſtufen ſtreuen kleine 
weißgekleidete Mädchen Blumen, hinter ihnen 
hebt ſich eine Muttergottes-Gtatue, die, wie es 
ſcheint durch die Kirche getragen werden ſoll; in 
der Nähe der Kanzel ziehen ſchöne Frauen mit 
den kleidſamen ſpaniſchen Spitzentüchern um den 
Kopf und Rofen im dunkeln Haar, den Blick auf 
ſich — —, ein buntes Durcheinander. Die Kirche 
an und für ſich wäre ohne alle dieſe Geſtalten 
ihon ein prächtiges Architekturbild. Das 
überreiche Farbengewimmel hat der große Künſtler 
harmoniſch durch den Weihrauchduft, der den 
Becken eniſtrömt, zu dämpfen gewußt. 

Benltiure y Gil hat außer dieſem großen Ge- 


iſtzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger Zeitung“ vermi 


umme, was direct auf den römiſchen Kelden 


30. September des folgenden Jahres. 


ttelt Inſerationsaufträge an a 
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durch Schiller lebt, ſo bleibt im nationalen Be. 
wußtſein der Schweizer ihre Befreiungsgeſchichte 
in der von der Gage ihr verliehenen Geſtalt be- 
ſtehen. Was liegt denn auch daran, ob jene 
Erzählungen wahr find, wenn nur, der vater- 
ländiſche Geift, der ſich darin kund thut, in den 
ſpäteren Geſchlechtern fortbeſteht! Möge die jetzige 
Zeier dazu beitragen, dieſen Geiſt unter den Cid- 
genoſſen zu ftärken und neu zu beleben, dann wird 
die kleine Schweiz unter den Nationen Europas 
allezeit geachtet und geehrt daſtehen. 

Am 1. Auguſt 1291, alſo vor gerade fechs- 
hundert Jahren, ſchloſſen die Männer des Urner 
Thales, die Genoſſenſchaft des Thales Schwyz 
und die Gemeinde Nidwalden ein Bündiß, worin 
ſie ſich eidlich treuen und hräftigen Beiſtand 
gegen jedermann zuſicherten, der ihnen etwa 
Schaden zufügen wolle. Das iſt der Urſprung 
der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft. 

Es konnte nicht zweifelhaft ſein, daß jenes 
Bündniß der Waldſtätte, dem am 16. Okt. 1291 
auch die Stadt Zürich beitrat, auf völlige Los- 
trennung vom Haufe Habsburg abzielte, doch ſchien 
das machtvolle Kuftreten Albrechts I. dieſen Be- 
ſtrebungen zuerſt wenig Kusſichten zu gewähren. 
Als Adolf von Naſſau ſich gegen ihn erhob, 
zögerten die Waldftätte daher nicht, ſich auf deſſen 
Seite zu ſtellen, wofür ihnen dieſer ihre Freiheits- 
briefe erneuerte. Heinrich VII. von Luxemburg, 
den die habsburgſeindliche Partei auf den Thron 
gehoben hatte, erklärte am 3. Juni 1309 die Wald- 
ſtätte in aller Form für reichsfrei, und fortan 
erwieſen ſie ſich ſtark genug, dieſe Freiheit ſich 
auch durch eigene Kraft zu bewahren. 

Herzog Leopold von Deiterreich, der mit Ge- 
walt dem Haufe Habsburg die verlorene Stellung 
wiedergewinnen wollte, erlitt ſammt ſeinem 
glänzenden Ritterheere bei Morgarten am 
15. November 1315 durch die Eidgenoſſen eine 
vernichtende Niederlage, worauf die Waldſtätte 
am 9. Dezember zu Brunnen den Ewigen Bund 
auf Grundlage gemeinſamer Reichsfreiheit und 
ſtaatsrechtlicher Gleichheit erneuerten. 

Das iſt der wirkliche Verlauf der Entſtehung 
der Eidgenoſſenſchaft, wie ihn die nüchterne Ge- 
ſchichte berichtet. 


Zur Frage des Brennereibetriebes im 
September. 
zum Prannzweinſteuergeſeg 


andwirthſch Brennereien, welche an einen 
Tage nur ein gewiſſes Quantum von Bottichraum 
bemaiſchen, ermäßigte Maiſchſteuerſätze zu ent- 
richten haben und daß dieſe Einmaiſchungen, 
welche, wie 8 41 Abſatz 2 des Geſetzes vom 
24, Juni 1887 bisher vorſchrieb, erſt vom 
1. Oktober bis 15. Juni ſtattfinden dürften, von 
jetzt ab ſchon vom 1. September bis 15. Juni 
vorgenommen werden dürfen. Aus dieſer abge- 
änderten und das Brennereigewerbe  be- 
günſtigenden Vorſchrift iſt vielfach gefolgert worden, 
daß darin auch das Recht der Brennereibeſitzer 
liege, für die gewährte Jahresmenge reinen 
Alhohols, welche zu dem niedrigeren Debrauchs- 
abſatze von 50 Pf. hergeſtellt werden darf, ſchon 
am 1. September die Verarbeitung beginnen zu 
dürfen. Nach der „B. B.-J.“ ift dies aber ein 
Irrthum. Die Contingentsmenge wird für das 
Betriebsjahr gewährt und das Betriebsjahr um- 
faßt nach der zuſtändigen Auslegung des Bundes- 
raihs die Zeit vom 1. Oktober des einen bis zum 
Sollten 
landwirthſchaftlicher Brennereien 
laufende Betriebsjahr 
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aftliche 


indeß Beſitzer 
ihr Contingent für das 


N re er 
mälde, welches unter den ſpäter eingetroffenen 
ſpaniſchen Gemälden ſich befand, noch ein vor- 
zügliches Genrebild ausgeſtellt: die Katechismus- 
lehre. In der Gacriftei einer alten Kirche, deren 
Wände mit Seiligenbildern auf Goldgrund aus 
der älteſten Zeit geſchmückt ſind, hält ein Mönch 
mit einer Anzahl von Knaben, die die Wand ent- 
lang auf ausrangirten, alten Kirchenbänken ſitzen, 
Religionsunterricht. Man fieht es dieſen jugend- 
lichen Theologen an, fie haben allſammt keine 
blaſſe Ahnung von dem, was ſie wiſſen ſollen. 
Der Mönch aber weiß, daß ihr Wiſſen „Stück- 
werk“ ſei und, um ihren Lerneifer für die Zu- 
kunft zu erhöhen, hat er eine kräftige Peitſche 
zur Hand, die bereits einmal auf dem Rücken 
des durchaus nicht reuig dreinblichenden knieen- 
den Knaben vor ihm geſpielt zu haben ſcheint. 
Alle übrigen Buben ahnen ein gleiches Schichſal 
und betrachten ihren abgeſtraften Mitſchüler mit 
gaben, Intereſſe. In der Charakteriftik. diefer 

naben hat Benltiure eine Meiſterſchaft ent- 
wickelt, in der ihn ſo leicht kein anderer Künſtler 
erreichen dürfte. Auch hier iſt der Raum, in 
welchem die Scene ſich abſpielt, wieder vorzüg⸗ 
lich dargeſtellt und zeigt ſo mannigfaltige und 
intereſſante Einzelheiten, daß es auch ohne die 
unse Staffage ein begehrenswerthes Aunft- 
werk ift. 

Eine ähnliche Richtung wie Joſé Benltiure, 
verfolgt Joſé Gallegos mit feiner „Trauung in 
der Gahriftei des Domes in Sevilla“, dem „Ge- 
ſangesunterricht der Chorknaben“ und der „Ber- 
ehrung des heiligen Gacramentes”. Beide Künſtler 
ſuchen ihre Stoffe in dem Centrum ſpaniſchen 
Lebens: in der Kirche, deren Prachtentfaltung 
deren ſchillernde, glänzende Zarben fie begeiſterk. 
Ganz beſonders gilt das von Gallegos, er weiß 
ſich nicht genug Ju thun in der Wiedergabe hirch- 
lichen Pomps und Reichthums. In dem Gemälde 
„Die Verehrung des h. Sacramentes“ ſpottet die 
angehäufte Pracht jeder Beſchreibung. Das 
wunderbarſte an dem Gemälde iſt, daß der eine 
goldſchimmernde, farbige Gegenſtand die Wirkung 
des anderen nicht verdunkelt. Wo die Gefahr 
nahe lag, hat der Künſtler es verſtanden, durch 


lle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


noch nicht völlig abgebrannt gaben, fo würden 
ſie allerdings befugt ſein, noch im kommenden 
Nonat September zufolge des neuen Geſetzes 
vom 8. Juni d. J. Branntwein zum niedrigeren 
Derbrauchsabgabenſatze herzuſtellen, der ihnen 
auf das Contingent für das Betriebsjahr 1890/91 
angerechnet werden muß. 


Zur Revifion der | weizeriſchen 

Bundesverfaſſung 
hat der Bundesrath den Entwurf eines „Bundes- 
geſetzes betreffend das Verfahren bei Volks- 
begehren und Abſtimmungen über Revifion der 
Bundesverfaſſung“ ausarbeiten laſſen. Ueber den 
Inhalt dieſes Entwurfes, welcher 17 Artikel um- 
faßt, wird berichtet: 

Der Bundesrath ſchlägt eine l(erſte) eventuelle 
und eine (zweite) definitive Abſtimmung vor. 
Wenn nämlich die Bundesverſammlung dem 
Volksbegehren der Initianten einen eigenen 
Entwurf gegenüberſtellt, jo werden die ſümm⸗ 
berechtigten Schweizerbürger zunächſt gefragt: 
„Wollt ihr für den Fall, daß eine Derfaſſungs⸗ 
reviſion überhaupt beſchloſſen werden ſollte, dem 
Entwurf der Initianten oder demjenigen der 
Bundesverſammlung den Vorzug geben?“ 

| Hierauf hat der Stimmberechtigte bei dem einen 
Entwurf mit Ja, bei dem anderen mit Nein 
zu antworten. Alle anderen Stimmzettel ſind 
ungiltig, nämlich: 1) die leeren; 2) diejenigen, 
welche beide Fragen mit Ja beantworten; 3) die- 
jenigen, welche beide Fragen mit Nein beant- 
worten; 4) diejenigen, welche nur eine der beiden 
Fragen beantworten. Ueber denjenigen Entwurf, 
welcher in dieſer eventuellen Abflimmung den 
Vorzug erhält, wird ſodann auf einen ſpäteren 
Sonntag eine zweite definitive Dolksabſtimmung 
angeordnet, in welcher die ſtimmberechtigten 
Schweizerbürger darüber zu entſcheiden haben, ob 
ſie dieſen Entwurf annehmen oder überhaupt 
von der vorgeſchlagenen Derfaſſungsreviſion nichts 
wiſſen wollen. Der Geſetzentwurf wird zunächſt 
der vorberathenden Commiſſion des National- 
rathes vorgelegt werden. 


Die Revolution in Chile. 


Deit 


In Coquimbo ſtehen 


10 
ſtehen der Regierung 8000 Gendarmen zu Der- 
fügung. die Rebellen haben 4000 Mann in 


Afacama und in Antoſogaſta und Tarapaca 
3000 Mann. die Rebellen zwingen junge 
Leute zum Eintritt in ihr Heer, weil 
ſo viele Soldaten deſertiren. Sie ſind 
außer Stande, die Offenſive zu ergreifen. 
Heute haben die Wahlcollegien Don Claudio 
Bicuna zum Präſidenten erwählt. Präfibent 
Balmaceda wird am 18. September ſein Amt 
feinem energiſchen und loyalen Nachfolger über 
geben. der neuerwählte Präſident ift einer 
der hervorragendſten chileniſchen Familien ent- 
ſproſſen.“ 


Deutſchland. 

Berlin, 80. Juli. Die Kaiſerin Friedrich reift, 
wie man der „Doſſ. Ztg.“ aus Homburg meldet, 
am 6. Auguft nach Poſen zur Theilnahme an 
dem Jubiläum ihres Hufaren-Regiments und 
kehrt nach 5—6 Tagen wieder zurück. 

* Der Kaiſer hat das ihm von der Stadt 


Dada 


die Abwechſelung mit dem tiefen fattbraunen Ton 
eines holzgeſchnitzten Chorgeſtühles, oder durch 
ein dunkles Mönchsgewand das Farbenfeuerwerk 
wieder aufleuchten zu laſſen. Neben dem mit einer 
golddurchwirkten Decke behangenen Altar, auf 
dem die mit Edelſteinen überſäete Monſtranz ſteht, 
ſitzen zu beiden Seiten in golddurchwirkten 
Meßgewändern die Prieſter, Weihrauchbechen — 
doch ich will nicht verſuchen, dieſe Farbenpracht 
zu ſchildern, es dürfte mir ebenſo wenig ge- 
lingen wie die Beſchreibung eines harmoniſch 
klangvollen Accordes, ſo etwas muß man ſelbſt 
ſehen und hören. Wenden wir uns nun einem 
Maler zu, deſſen Pinſelfüghrung nichts von jener 
Pracht hat, der, wenn auch nicht annähernd 
über eine gleiche Meiſterſchaft wie die beiden ge- 
nannten Maler gebietet, doch ein tüchtiges und 
ernſtes Streben zeigt, ich meine K. Silvela aus 
Madrid mit feinem Armenaſpl. Das große Bild 
zeigt das Leben in einer Art Dolkskühe, Im 
Vordergrund ſitzt ein Arbeiter mit ſeiner Frau. 
Beide laſſen ſich mit Behagen ihre Suppe 
ſchmecken, ebenſo wie die an einem langen Tiſch, 
der ſich in das Innere des Raumes hinein- 
zieht, ſitzenden übrigen Arbeiter. In die halb ge- 
öffnete Thüre iſt joeben, ohne von jemand bemerkt 
zu werden, eine junge rau eingetreten. Die 
ſchlanke Geſtalt iſt in tieffte Trauer gekleidet, der 
ſchwarze Schleier läßt nur einen Theil des be- 
kümmerten, bleichen Geſichtes ſehen, ihr Schritt 
iſt zaghaft, man ſieht, fie tritt in eine völli 
fremde Umgebung. Früger, als ihr Dann nor 
gelebt, hat ſie nie dergleichen 125 n, auch wohl 
kaum davon gehört. die Noth hat ſie ſo manches 
gelehrt, die hat ihr auch den Weg hierher ge- 
zeigt. Ob fie wohl auch einmal mit ſolchem Be- 
hagen die Speiſen zu ſich 7 wird, wie die 
Uebrigen, die hier ſitzen? Gilvela beherrſcht noch 
nicht voll die bedeutende Aufgabe, weiche er ſich 
geſtellt hat, der N ergroße Raum und di ** 
0 der einzelnen Gruppen in ber een ft 
nicht beſonders glücklich, auch leidet die Be- 
andlung der Figuren an ungleichwerthiger Aus- 


a = 
in anderes Coloſſalgemälde, deſſen anſpruchs⸗ 


Erfurt für den 16. September angebotene Zeſt 


abgelehnt. 


Fallen private Beſprechungen der Stadt- 
Vereinsgeſetz?] Die 
Bolizei-Bermaltung zu Oppeln hatte, wie vor 
einiger Zeit gemeldet iſt, Anſtoß daran genommen, 
daß die Stadtverordneten von Oppeln vor den 
öffentlichen Verſammlungen zu zwangloſer Be- 
ſprechung der vorliegenden Fragen zufammen- 
zukommen pflegten, ohne dieſe in einem bejon- 
deren Zimmer eines Gaſthauſes abgehaltenen 
Verſammlungen polizeilich anzumelden. Sie halte 
deshalb die Stadtverordneten aufgefordert, ihr 
jeder Zuſammenkunft Anzeige zu machen, 
und dieſe daraus Anlaß zu einer Beſchwerde bei 
Die Antwort der 


verordneten unter das 


von 


der Regierung genommen. 
Regierung — ſchreibt man der „Voſſ. 31g.“ — 


iſt nunmehr eingegangen und tritt 8 
e 

den Vorbeſprechungen um öffentliche Angelegen- 
Wenn auch Verſammlungen, in 
welchen private Angelegenheiten zur Berathung 
0 ſo ſei doch 
die Anmeldepflicht für Verſammlungen zur Be- 
rathung öffentlicher Angelegenheiten unzweiſel⸗ 
haft. Da nach der Auffaſſung der Gtadiverord- 
neten alle den Stadtverordneten zugewieſenen 
Charakter 
haben, jo würde jede Vorbeſprechung ohne vor- 
herige polizeiliche Anmeldung unzuläſſig ſein. 
Nun iſt aber, ſo viel bekannt, in keiner anderen 
Stadt eine private Beſprechung der Vorlagen 
unter den Stadtverordneten als anmeldepflichtig 
erachtet, und deshalb wollen die Oppelner Stadt- 
verordneten gegen die Entſcheidung der Regie- 
rung — die ſchon aus praktifchen m. ſich 
ecurs 


der Polizei inſoweit bei, als es 


heiten handelt. 


ſtänden, nicht anmeldepflichtig ſeien, 


Angelegenheiten einen öffentlichen 


als unhaltbar 


erweiſen dürfte — 
einlegen. 


* [Die Zahl der Rechtsanwalte] hat feit 1880 
um rund 30 Proc., d. h. um ein Kleines weniger 
als früher zugenommen. Am 1. Januar 1880 
betrug ſie 4112, am 1. Januar 1885: 4556, 1887: 
4810, 1889: 5123, am 1. Januar d. J. 5340, In 
den letzten zwei Jahren betrug die Zunahme 
4,2 Proc., alſo etwa doppelt fo viel, wie die der 
Bevölkerung. Beim Reichsgerichte find 20 An- 
beim baieriſchen oberſten 
Landesgerichte 3, bei den Oberlandesgerichten 732, 
von denen 326 gleichzeitig bei einem am Sitze 
des Oberlandesgerichts befindlichen Landgerichte 
und 159 gleichzeitig bei einem Landgerſcht im 
Bezirke eines mehreren Bundesſtaaten gemein- 
ſchaftlichen Oberlandesgerichts fungiren. Bei den 
Landgerichten waren ee 4003 Rechts- 

gleichzeitig bei einem 
Oberlandesgerichte, 80 bei einem anderen Land- 
gerichte, 161 gleichzeitig bei einer Kammer für 
Handelsſachen mit beſonderem Sitze, 593 gleich- 
zeitig an einem am Sitze des Landgerichts be- 
findlichen Amtsgerichte und 305 an einem aus- 


walte eingetragen, 


anwälte, von welchen 51 


wärts befindlichen Amtsgerichte wirken. Am 


meiſten zugenommen hat die Zahl der Anwälte 
Während am 1. Januar 
1885: 1413, 1887: 1597, 


bei den Amtsgerichten. 
1880 bei ſolchen 1034, 
1889: 2783 zugelaſſen waren, betrug deren 
Zahl am 1. Januar d. J. 1989. Was die ein- 
zelnen Ober-Landesgerichtsbezirke betrifft, fo folgen 
ſich dieſelben nach der Zahl der Rechtsanwalte aljo: 
Berlin mit 675, Dresden mit 483, Breslau mit 
382, Köln mit 372, Hamm mit 281, Naumburg 
mit 270, Celle mit 254, Famburg mit 218 ꝛc. Die 


geringſte Zahl der Rechtsanwalte haben di — 
irke Au 64, Zweibrü 


urg 12. Verh ö 
en iſt die Zunahme in den Bezirken 
Berlin, Königsberg, Marienwerder, Pofen und 
Breslau. Im ganzen hommen im Reich auf zehn 
Richter 7,4 Rechtsanwalte. 

Dom Pfarrer emer. Lic. Gräbner geht der 
„Lib. Correſp.“ folgende Erklärung zu: „Der 
Abg. Liebermann v. Sonnenberg und die anderen 
Führer der antiſemitiſchen Partei in Kaſſel⸗ 
Melſungen, ſowie der Abg. Voeckel haben 
während der dortigen Wahlbewegung in Flug- 
blättern und Zeitungsartikeln meine Perſon in 
der gehäſſigſten Weiſe angegriffen. Nachdem ich 
im Intereſſe der Mahl bisher zu dieſen Angriffen 
geſchwiegen habe, nehme ich jetzt, wo der Wahl- 
kampf definitiv entſchieden iſt, Veranlaſſung, 
öffentlich zu erklären: Es iſt eine infame Der- 
leumdung, von mir als dem „entlaſſenen“ Paſtor 
zu ſprechen. Ich bin auf Grund ärztlicher Zeug- 
niſſe auf meinen dringenden Antrag mit allen 
Rechten und Pflichten eines Geiſtlichen der evan- 
geliſchen Landeskirche und mit der geſetzlichen 
Penſion aus dem Amte geſchieden, wie eventuell 
das königliche Conſiſtorium der Provinz Pommern 
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bezeugen wird. — Die Bemerkung, wegen deren 
man mich der „wiſſentlichen Unmahrheit“, 
„Lügen“, „Berleumdung“ ꝛc. geziehen hat, iſt vom 
Conſiſtorialrath Dr. Schöpf in Salzburg im 
„Salzburger Volksblatt“ veröffentlicht und lautet: 
„Die Antiſemiten Amerikas, wo man den wohl- 
feilen Muth haben kann, von allen Dingen die 
letzten Conſequenzen zu ziehen, haben ſich geradezu 
in einer Reſolution vom Chriſtenthum losgeſagt, 
weil Chriſtus und die Apoftel jüdiſcher Herkunft 
ſeien.“ Die „Deutſche Wacht“, neben den „Bren- 
nenden Fragen” ein Haupiorgan der Antiſemiten, 
ſagt: „Wir wollen die Zuden nicht länger durch 
das Leſen ihrer Bibel ermuthigen. Wir ver- 
werfen das alte Teſtament. Wir verwerfen die 
vom Juden Moſes gegebenen zehn Gebote und 
wir verſprechen, heute keine Kirche mehr zu be- 
ſuchen, in welcher der Name Jefus Chriſtus er- 
wähnt wird.“ Ich habe dieſe Sätze in der Ver- 
ſammlung zu Spangenberg wörtlich verleſen und 
überlaſſe es nun jedem anſtändigen Menſchen, 
ſich ſein Urtheil über die gegen mich erhobenen 
Anſchuldigungen zu bilden. Weitere Schritte 
gegen die Urheber derſelben behalte ich mir vor.“ 
* Wir haben ſchon über das Erſtaunen der 
„Conſerv. Correſp.“ darüber berichtet, daß 
Kerr Prof. Adolph Wagner kürzlich in einer 
Studenten-BVerſammlung geſagt hat: „Er ſtehe 
mit ſeiner ganzen Sympathie voll und ganz zu 
den Forderungen der Arbeiter. 
kein Recht, ihre wirthſchaftlichen Forderungen zu 
bekämpfen, denn in der Bibel ſtehe ſo wenig 
etwas vom Eigenthum, wie von der Steuer- 
lehre.“ Der parlamentariſche Correſpondent der 
„Bresl. Ztg.“ ſchreibt darüber: Die „Conſervative 
Correſpondenz“ kommt ein wenig ſpät zu dem 
Entſchluſſe, die Fände über dem Kopfe zuſammen⸗ 
zuſchlagen, denn ſo Vieles ich auch an Herrn 
Wagner auszuſetzen habe, muß ich ihm die 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er ſich in 
den letzten zwanzig Jahren nicht geändert hat. 
Daſſelbe was er in der neueſten Gtudenten-Ber- 
ſammlung geſagt hat, habe ich ſchon im Jahre 
1872 aus einer damals von ihm gehaltenen 
Rede herausgehört, mit welcher die ftaatsjocia- 
liſtiſche oder kathederſocialiſtiſche Bewegung ein- 
geleitet wurde. Inzwiſchen iſt aber Fr. Wagner 
ein von der conſervativen Partei viel gefeierter 
Mann geweſen. Sie haben ihm einmal einen 
Platz im Abgeordnetenhauſe verſchafft; ſie haben 
ſich ſeiner redneriſchen Kraft bedient, um mit 
Wendungen, die den jetzt von ihm gebrauchten 
nicht unähnlich find, das Tabaksmonopol zu ver- 
theidigen. Es kam ihnen damals darauf an, die 
wirthſchaftlichen Anſchauungen der liberalen 
Partei zu bekämpfen, weil ſie ganz richtig er- 
kannten, daß in den wirthſchaftlichen Ueber- 
zeugungen der liberalen Partei zugleich ihre poli⸗ 
tiſchen Ueberzeugungen getroffen werden würden. 
Und in dieſem Kampfe war ihnen jedes Mittel 
recht. Jetzt kommen fie wohl zu der Ueber- 
zeugung, daß fie unvorſichtig mit dem Feuer ge- 
ſpielt haben. Ich achte die Freiheit der Ueber- 
zeugung; ich verkenne auch gar nicht die Ver- 
dienſte, welche ſich die Kathederwiſſenſchaft um 
die Förderung der Bolkswirthfchaft erworben hat, 
Conrad und Schmoller find Männer, denen ich 
in viel mehr Punkten widerſprechen muß, als 
ich ihnen beipflichten kann. Aber ich muß zuge- 
ſtehen, daß beide ſich ſtets als Männer der 
Wiſſenſchaft bewieſen haben, und wer 


daß er von jeher mit 
hauptungen operirt hat. „Man könnte vielleicht“; 
„es iſt zu erwägen, ob“. Er ſieht mit ſeiner 
„Sympathie“ zu den Forderungen der Arbeiter. 
Ein Profeſſor aber, zumal wenn er zu Studenten 
ſpricht, ſoll nicht mit Sympathien, ſondern mit 
Argumenten operiren. Er will den wirthſchaft⸗ 
lichen Anſchauungen der Socialdemokratie zu- 
ſtimmen; ihren politiſchen nicht. Als ob jemals 
die Socialdemokraten es ſich gefallen laſſen 
würden, daß jemand ihr Programm in einen 
wirthſchaftlichen und in einen politiſchen Theil 
auseinander reißt. Ein ernſthafter und gewiſſen⸗ 
hafter Mann kann über die ſocialdemohratiſchen 
Forderungen nur in der Weiſe discutiren, daß er 
jede einzelne auf ihre Berechtigung und Ausführ- 
barkeit unterſucht. Dazu gehört aber ein kalter 
Kopf und dieſen hat Herr Adolph Wagner ſtets 
vermiſſen laſſen. 

* (Ein antiſemitiſcher Schwindel] wird durch 
die folgende in Nr. 28 der „Allg. d. Lehrer- 3tg.“ 
veröffentlichte Erklärung entlarvt: 

„Münſter. Die „Allg. deutſche Cehrer-Itg. brachte 
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volle Größe den mindern Werth der Malerei 
doppelt erkennen läßt, iſt „San Sebaſtian“ von 
Ferrant. Das Bild trägt die Worte „pax vobis- 
cum“. Dem Peſchauer macht dieſes Bild des 
Märtyrers, der in die Cloake geworfen werden 
ſoll, einen mehr grauſigen als einen „friedlichen“ 
Eindruck. Die coloriſtſſche Kraft der Spanier 
tritt auch bei dieſem Bilde zu Tage. Nicht ein 
einziges Bild wäre in der ſpaniſchen Abtheilung 
zu nennen, welches unter dem Mittelwerthe 
ſtände. Ganz beſondere Hervorhebung verdienen 
die prächtigen Landſchaften, z. B. das ganz eigen- 
artige Regenbild des Munoz Degrain, „Er- 
innerung an Granada“. Bon Granadas Monden- 
ſchimmer, den die Dichter in ihren Verſen 
preiſen, ſieht man allerdings gar nichts, obwohl 
die Abenddämmerung ſchon ſtark ihren Einzug 
gehalten hat, dagegen gießt der Regen mit einer 
Intenſivität vom Kimmel herunter, als wolle er 
überhaupt nie wieder aufhören. das iſt mit 
einer ſo naturwahren Anſchaulichkeit dargeſtellt, 
daß man vermeint, das niederpraſſelnde Waſſer 
auf die überſchwemmten Gaſſen plätſchern zu 
hören. Dagegen beſitzt Juan Roign-Goler die 
Fähigkeit, glühend heißes Sonnenlicht darzuſtellen. 
Unter der reichen Zahl der Genrebilder der 
ſpaniſchen Abtheilung vergaß ich Rufinol, den 
Hauptvertreter der Schule von Barcelona, zu 
nennen, deſſen Farben gedämpft ſind und deſſen 
Sujets einen durchweg melancholiſchen Charakter 
tragen. „Ein Hof“, eine Frau in Trauerkleider, 
die in einem dämmrigen, halb verfallenen Hof 
fteht, oder „Bei der Leciüre”, ein in der dämme⸗ 
rung mühfam leſender Mann, dieſer dämmerungs⸗- 
maler hat ein ganz vorzügliches Porträt eines 
jungen Mannes gemalt, der allerdings wieder 
in der „Dämmerung“ an einem entblätterten 
Baume lehnt. 


Im Wechſel des Lebens. 
Roman von E. v. Borgſtede. 
Gortſetzung.) 

Nur mit der ſchönen Floriza ſprach Ferenz oft 
und freundlich, ſeitdem ſie zu ihm herangetreten 
Mer und ihn gefragt hatte: 


„Ferenz, ſage mir doch, wo iſt das gute Frau- 
lein von der Save geblieben, es hat mich keine 
Nacht ſchlafen laſſen, was aus ihr geworden iſt.“ 

„Sei nur ruhig, Sloriza, Fräulein Corinna iſt 
in guten Känden und vor allen Verfolgungen 
ſicher. Du aber biſt ein braves Mädchen, wann 
iſt deine Kochzeit?“ 

„Ach, Zerenz, die Heiligen mögen mir beiſtehen, 
ich wünſchte, fie wäre nie.“ 

„Armes Mädchen, biſt du dem Segor nicht gut.“ 

Thränen im Auge ſchüttelte das Mädchen den 


opf. 

„Ach, Ferenz, nein, nein, aber der Vater will 
es haben, nach mir fragt er gar nicht. Was nützt 
mir Zegors Geld und Gut, da ich ihn nicht lieb 
habe.“ 

Seren; reichte ihr die Hand und drückte die 
ihrige kräftig. 

„Du thuſt mir leid, Floriza, wahrhaftig, wenn 
ich es könnte, würde ich dir helfen, ſchon des- 
halb, weil du um das Zräulein beſorgt warſt.“ 

„Ach, mir kann niemand beiſtehen, als Gott 
allein. Sag, Zerenz, haft du nichts von Dedo 
geſehen?“ 

„Nichts, Floriza, ſeit ich ihn damals über die 
Save geſetzt habe. Er wird drüben in Serbien 
ſein, denke ich mir.“ 

Es ſchien, als wollte das Mädchen noch mehr 
fragen, dann aber bot ſie ihm ein Lebewohl und 
wandte ſich ab, ihrem Haufe zu. O, weshalb 
war Debo davongegangen und hatte fie ver- 
laſſen, wo fie des Schutzes und Troſtes mehr als 
je bedurfte. Inmitten der Todesnoth, welche die 
ſchwarzen Pocken mit ſich brachten, hatte er ihr 
beigeſtanden, und nun es ihre Seele, ihr irdiſches 
— galt, da ging er und überließ ſie ihrer 

ual! 

Und wie ſchon fo oft, umſchlang Floriya den 
Stamm des Maulbeerbaumes mit beiden Armen 
und neigte ihre Stirn an ſeine riſſige Rinde, als 
könne der ſtumme Zeuge ihres Glückes auch ihr 
Leid mit ihr fühlen, als könnten die glänzenden 
Blätter all ihre Seufzer und Klagen dem Ge- 
liebten ins Ohr raunen. 

Wenn ſie Jegors Verſprechen gedachte, wollte 


Die Kirche habe 


unfahibaren Bes räthlſche Polenclub wird aufgefordert, dahin zu 


in Nr. 25 eine angeblich den „Deutſch-ſocialen Blättern“ 
entnommene Notiz, nach welcher die preußiſche 
Regierung zu Münſter die Verfügung 
habe, daß es jüdiſchen Lehrern unterfagt ſei, 
Unterricht im Deutfhen und in der Geſchichte zu 
ertheilen. dieſe Mittheilung muß als eine der 
thatſächlichen Unterlage entbehrende bezeichnet werden, 
und es iſt den jüdiſchen Lehrerkreiſen und der be- 
treffenden Regierungsbehörde ſelbſt von einer ſolchen 
Verfügung auch nichts bekannt, Zudem liegen die 
Schulverhältniſſe in dem Regierungsbezirk Münſter fo, 
aß nicht einmal eine Veranlaſſung zu einem ſolchen 
Erlaß vorliegen kann. Dr. Steinberg, Seminar- 
dirigent.“ 

*Die Reinigung der Schulzimmer durch die 
Schulkinder] In einzelnen Gegenden hat ſich 
noch die Sitte erhalten, daß die Reinigung der 
Schulzimmer von den Schulkindern beſorgt wird. 
Die Regierung zu Lüneburg hat die Schulaufſichts- 
behörden angewieſen, mit Nachdruck dafür zu 
ſorgen, daß mit dieſem Herkommen gebrochen 
und die Reinigung der Schulzimmer nur durch 
geeignete erwachſene Hilfskräfte vorgenommen 
werde. Die Regierung iſt zu ihrer Anordnung 
vorzugsweiſe aus Rückſichten auf die Geſundheits- 
pflege veranlaßt worden, ſcheint aber ſelbſt zu 
befürchten, daß die an alten Gewohnheiten zu feſt 
haltende ländliche Bevölkerung trotz der Gering- 
fügigkeit der Mehrausgaben, welche den Schul- 
gemeinden dadurch erwachſen, der Durchführung 
der Verfügung vielfach Widerſtand leiſten und es 
an manchen Orten zu Conflicten zwiſchen Auf- 
ſichtsbehörden und Gemeinden kommen wird. 


* ueber die Gruppirung der Bermögens- 
klaſſen in Preußen! giebt der ſoeben erſchienene 
Bericht über die jüngſte Landtagsſeſſion folgende 
Ueberſicht: Sehr großes Einkommen (96 000 Mk. 
jährlich und darüber) beſitzen nach den Ver- 
anlagungsergebniſſen für das letzte Jahr 820 
Perſonen; dieſelben zahlen an Staatseinkommen- 
ſteuer insgeſammt rund 5 Mill. Mn. Großes 
Einkommen (19200 bis 96000 Mk, jährlich) be- 
ſitzen 10306 Perſonen, welche rund 10 Mill. Mk. 
Gtaatseinkommenfteuer zahlen. Neichliches Ein- 
kommen (9600 bis 19 200 Mk.) beſitzen 22 144 
Perfonen, die rund 8 Mill. Mk. ſteuern. 
Mittleres Einkommen (3000 bis 9600 Mk.) ver- 
ſteuern 204 021 Perſonen mit rund 25,3 Mill, Mk. 
In der Klaſſe des kleinen ſteuerfähigen Ein- 
kommens endlich (900 bis 3000 Mk.) befinden ſich 
1613547 Perſonen, deren wirklicher Beitrag zur 
Staats-Klaſſenſteuer auf rund 26,8 Mill. Mk. ſich be- 
ziffert. Die durchſchnittliche Leiſtung der einzelnen 
Klaſſen an Staats-Einkommenſteuer beträgt auf 
den Kopf der Cenſiten 16,6 Mk. in der unterſten 
Klaſſe, 124 Mk. beim mittleren und 361 beim 
reichlichen Einkommen, ſodann 649 MR. für das 
Einkommen von 19 200 bis 28 800 Mk.; 1092 Mh. 
für 28 800 bis 96000 Mk.; 4558 Mk. für 96 000 
bis 480 000 Mk. und 27818 Mk. für das Ein- 
kommen darüber hinaus. Es wird von hohem 
Intereſſe En aus den DBeranlagungsergebnifjen 
für 1892/93, die fih auf die Declaration ſtützen, 
zu entnehmen, wieweit die unterſten Klaſſen in 
Folge der niedrigeren Tarifſätze erleichtert, wie 
weit die oberen Stufen durch die Declaration und 
die anderweite, engere Stufenbegrenzung ſchärfer 
erfaßt fein werden, und welches der Geſammt⸗ 
ertrag an Steuer aus den verſchiedenen Der- 
mögenshlaffen ſein wird. 


Deſterreich-Ungarn. N 


eln des slauer Fürftbifchofs Kopp in dem 
öſterreichiſchen Theil feiner Diöceſe. Der reichs- 


wirken, 1 die ſchleſiſchen Theologie-Candidaten 
künftig in Krakau ihre Ausbildung erlangen und 
daß wenigſtens ein polniſcher Weihbiſchof ernannt 
werde. 

Frankreich. 

Paris, 29. Juli. In der Angelegenheit des 
Generals Ladpocat, welcher wegen der gegen 
ihn in der Melinit-Affäre gerichteten Angriffe 
von dem General Sauſſier die Berufung eines 
Unterſuchungsraths verlangt hatte, iſt ein Be- 
ſcheid des Kriegsminiſters an den General 
Sauſſier dahin ergangen, daß heine Veranlaſſung 
vorliege, den General Ladvocat vor den Unter- 
ſuchungsrath zu laden; der General Ladvocat 
möge ſich durch dieſe Entſcheidung für gedeckt 
erachten. (W. T.) 

Cherbourg, 29. Jull. Anläßlich der bevor- 
ftehenden Ankunft des ruſſiſchen Kreuzers 
„Admiral Kornilom“ erläßt der Bürgermeliſter 
eine Proclamation, in welcher er dazu auffordert, 
die ruſſiſchen Seeleute begeiſtert zu empfangen 
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und die Häufer zu beflaggen. Die Proclamation 
ſchließt: „Koch Rußland und Frankreich!“ 
England. 

AC. London, 28. Juli. Der Prinz von Neapel 
beſuchte geſtern das Lager von Aldershot. Leider 
verbot das regneriſche Wetter die beabſichtigte 
Abhaltung von Feldübungen, und mußte ſich der 
Prinz daher darauf beſchränken, die verſchiedenen 
Lager zu beſichtigen. Bon Aldershot begab ſich 
der italieniſche Thronfolger nach Farnborough zu 
einem Beſuch der Kaiſerin Eugenie. Geſtern Abend 
beſuchte der Prinz die Aufführung des „Lohen⸗ 
grin“ in der königlichen italieniſchen Oper in 
Covent Garden. 

Montenegro. 

* Meldungen aus Cettinſe vom 29. d. zufolge 
wurden in den letzten Tagen montenegriniſche 
Hirten, welche ihre Kerden auf der Mohra 
Planina weideten, von Albaneſen angegriffen, 
einer der Hirten wurde getödtet. Eine andere 
Bande von Albaneſen ſei in das Dorf Radic ein- 
gefallen, aber zurückgeſchlagen worden. Ein 
Berluſt an Menſchenleben ſei hierbei nicht ent- 
ſtanden. (W. T.) 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Mo, 30. Juli. Geſtern wurde vor Mo von 
den Booten der „Fohenzollern“ und der „Prinzeß 
Wilhelm“ in Gegenwart des Kaiſers ein Wett- 
rudern veranſtaltet, zu welchem der Kaiſer Preiſe 
ausgeſetzt hatte. Das Wetter war prachtvoll. Der 
Aufenthalt hier iſt um 24 Stunden verlängert. 


Berlin, 30, Juli. Der Finalabſchluß des Neichs⸗ 
haushalts für 1890/91 ergiebt im ganzen an 
ordentlichen Einnahmen ſoweit ſie dem Reiche ver- 
bleiben, gegen Mehreinnahmen im Betrage von 
22 727 157 Mk. Mehrausgaben in der Höhe von 
7578 956 Mk, alſo einen Ueberſchuß von 
15 148 201 Mk. 

— Der „Reichsanzeiger“ publicirt die Ernennung 
des Staatsminiſters a. D. v. Goßler zum Ober- 
präſidenten von Weſtpreußen. Herr v. Goßler 
iſt heute Morgen um 8 Uhr 54 Minuten nach 
Danzig abgereiſt. 

— Der „Times“ wird aus Zanzibar gemeldet: 
„Emin Paſcha verließ Tabora im April, um ſich 
nach Ujiji zu begeben, wendete ſich aber nord- 
wärts durch Ankori. Man ſagt, es ſei ihm 
das Betreten des unter britiſchem Einfluß ftehen- 
den Gebietes verwehrt worden. Er machte alsdann 
einen Umweg. Nachdem er ſeine im deutſchen 
Solde ſtehende Schutztruppe entlaſſen und nach 
Tabora zurückgeſchickt hatte, wendete er ſich mit 
feinen Trägern nach Norden, mit der muthmaf- 
lichen Abſicht nach, ſeinen Elfenbeinvorräthen zu 
ſehen. 

Paris, 30. Juli. In ſeiner Rede bei der 
heutigen Preisvertheilung in den Lnceen 
wies der Unterrichtsminiſter die Beſchul- 

9 zurück, daß Frankreich den Frieden 
Frieden und Leben, der heutige Militär- 
ſtaat widerſtrebe allen Ideen und Gefühlen 
Frankreichs, welches feine ganze Kraft nur in 
den Dienſt des Rechtes zu ſtellen begehre. 

Toulouſe, 30. Juli. Der Strike der Tramway 
bedienſteten hat ſich bedenklicher geſtaltet, die 


Strikhenden ſpannten unter Beihilfe des 
Publikums die Pferde aus und warfen 
die zur Ausfahrt angeſchirrten Wagen um. Die 


Gendarmerie ſchritt ein, und nahm zahlreiche 
Derhaftungen vor. Mittags wurden neue Ruhe- 
ſtörungen herbeigeführt, bei denen ein Polizei- 
Commiſſar mit Stöcken und Zauſtſchlägen inful- 
tirt wurde. Schließlich gingen Dragoner gegen 


die Ruheſtörer vor, von denen mehrere 
verwundet wurden. die Menge warf mit 
Steinen nach dem Militär, um einen 


blutigen Zuſammenſtoß zu vermeiden, ließ man 
die Tramwaywagen nach den Depots, das Militär 
in die Kaſernen zurückkehren. Die Tumultuanten 
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ihre alte Freudigkeit wiederkehren, plötzlich jedoch 
überfiel ſie ein Zittern, ein unendliches Bangen, 
weshalb, wußte fie nicht! Sie glaubte, ſie ver- 
traute ihm ja, ſie war überzeugt, daß er ſein 
Wort hielt, woher kam alſo dieſe Angſt, welche 
ihr das Herz ſchwer machte? 

Hanko merkte von alledem nichts. Er war mit 
ſeiner Tochter zufrieden, ſie hatte ſich gefügt, mehr 
verlangte er gar nicht, und Dedo, welcher ihm 
ſtets ein Stein des Anſtoßes geweſen war, hatte 
ja die Gegend verlaſſen. Er zeigte ſich bei Be- 
ſchaffung ihrer Ausſteuer ordentlich freigebig zum 
Erſtaunen aller, welche feinen Geiz kannten, und 
traf ſchon jetzt Vorbereitungen zur Kochzeit. 


* 

Frau von Tedesca hatte es nicht bereut, Corinna 
in ihr Haus genommen zu haben. Es war auch 
unmöglich, das Mädchen nicht lieb zu gewinnen, 
welches mit der Schönheit des Körpers eine voll- 
endete Seele verband. Und zu der Liebe geſellte 
ſich Bewunderung, als gleichſam unbewußt das 
reiche Wiſſen des Mädchens zu Tage trat und ſich wie 
ein glänzender Mantel vor der erſtaunten Frau ent. 
rollte. Mit ſanfter Beſcheidenheit theilte Corinna 
von dem, was ihr Geiſt inne hatte, ihrer Um- 
gebung mit und ließ ſich gern dafür in ſanften 
Künſten unterweiſen. Sie war ſtets freundlich, 
faſt heiter, und doch wurden ihre Wangen von 
Tag zu Tag bleicher, der Zug um ihren Mund 
immer ſchmerzlicher. Unbezwingliche Sehnſucht 
nach dem geliebten Manne verzehrte ſie, eine 
Sehnſucht, die ſtündlich wuchs und zunahm. 

Er war gegangen, hatte ſie verlaſſen, weil ſie 
es ſo gewollt, und nun ſchrie alles in ihr nach 
ihm, dem Einen, dem Einzigen, welchem ihr Herz 
gehörte. Gewiß, ſein Mannesſtolz verbot ihm, 
noch einmal zu bitten, o warum mußte es ſo 
ſein! Frau v. Tedesca ſah ſehr wohl, daß und 
wie Corinna litt, aber kein Wort, kein Blick verrieth 
es ihrem Schützling. Noch war die Saat der 
Thränen nicht reif zur Ernte. Nur nach Dom- 
browa flogen hin und wieder einige Zeilen, die 
Andor Hoffnung und Ermuthigung brachten. 
Die Dame hatte den Zwiſt im Garten ganz ver- 
geſſen und hielt ihn für beigelegt, denn ſie ſah 


der Zukunft getroſt entgegen. Deshalb war fie 
ſehr erſtaunt, als Ferenz eines Tages von Dom- 
browa herüberkam und mit Corinna zu ſprechen 
verlangte. 

Er wurde auf die Veranda geführt und ſtand 
nach der Begrüßung unſchlüſſig da, augenſcheinlich 
fehlten ihm die Worte, um ſeine Rede zu be- 
ginnen. Endlich zog er wortlos einen Brief aus 
feiner Livree und legte ihn vor Frau v. Tedesca 
hin, worauf er verſchwand. 

Dieſe ergriff das Schreiben haſtig und erbrach es, 
fie hatte des Grafen Handſchrift erkannt, und 
plötzlich brach ſie in Be aus und verhüllte 
aufſchluchzend ihr Geſicht. Corinna kniete an 
ihrer Seite nieder und ihre andere Hand er- 
greiſend, bat ſie ſanft: 

„Liebe, gnädige Frau, was haben Sie, darf 
ich nicht wiſſen, was Ihnen Schmerzen macht?“ 

Frau v. Tedesca faßte das ſchöne, zu ihr 
e e Geſicht in beide Kände und ſagte 
liebreich: 

„Theure Corinna, mir und Ihnen, vielleicht 
Ihnen in noch erhöhtem Maßze. Lefen Sie dieſen 
Brief, mein armes Kind.“ 

Das Mädchen erfaßte das Papier, ihre Hand 
zitterte, ihr Geſicht war tief erbleicht. Kein 
Schrei kam über ihre Lippen, als ſie daſſelbe 
geleſen, nur ihr Haupt ſank wie von einem 
Schlage getroffen auf der alten Dame Aniee, 
ein krampfhaftes Zucken lief durch ihre ganze 
Geſtalt. 

Das Schreiben aber lautete: 

„Meine geliebte, mütterliche Freundin! 

Die Stunde iſt da, wo mich die Ehre ver- 
Bae mit der Waffe in der Kand dem Baron 

nco entgegenzutreten, der es wagte, das Mäd- 
chen, das ich liebe, das rein und keuſch iſt wie 
eine Heilige, zu beleidigen. In Gottes Hand 
ſteht Tod und Leben, darum ſage ich Ihnen 
mit meinem Dank für alle Ihre mir be- 
wieſene Güte mein Lebewohl. Im Fall meines 
Todes hat Ferenz den Auftrag, Ihnen dieſen 
Brief zu überbringen und mit ihm meine 
letzten Wünſche. Seien Sie meiner Corinna auch 
ferner Freundin und Schützerin, theure Mutter. 


N 
* 


* 
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ſammelten ſich ſpäter mit Haken und Schaufeln, 
jerſtörten mehrere Kiosks und zündeten die 
Trümmer an. die Truppen wurden hierauf 
zurückberufen und beſetzten die Boulevards. 

Toulon, 30. Juli. Das Panzerſchiff „Fried- 
land“, das den Hafen verlaſſen wollte um feine 
Maſchine zu prüfen, hielt ſich zu nahe an das 
Land und lief auf eine Sandbank auf. 

— Der chileniſche Kreuzer „Präſidente Pinto“ 
iſt wieder flott gemacht worden. Die Schraube 
iſt gebrochen und der Schiffsrumpf ſtark be- 
ſchädigt. der Kreuzer wird erſt in einiger Zeit 
wieder ſeetüchtig ſein. 

London, 30. Juli. Einer Meldung aus Galway 
zufolge ſind die iriſchen Deputirten Dillon und 
Prien heute Vormittag in Freiheit geſetzt. In der 
Beantwortung der ihnen überreichten Glückwunſch⸗- 
Adreſſe ſprachen ſich beide gegen Parnell und 
deſſen politiſche Kaltung aus. 

— ein Telegramm aus Bombay berichtet, daß 
in Folge von Regengüſſen Mahudha und andere 
Drtfhaften der Provinz Gujerat überſchwemmt 
ſeien. Viele Käuſer find eingeſtürzt und zahl- 
reiche Menſchen ertrunken. 

Rom, 30. Juli. Die „Agenzia Stefani“ meldet 
aus Port Said: Zwei orthodoxe Prieſter, welche 
der Miſſion Maſchkoff angehörten, haben ſich 
wegen Meinungsverſchiedenheiten von dem letz 
teren getrennt und ſind von Obok in Portſand 
eingetroffen. Nur Maſchkoff und ſeine Frau find 
Anfang Juli über Karrar nach Schoa abgereiſt. 

— Die „Riforma” enthält auf Grund von In- 
formationen beim Marineminiſterium eine Dar- 
ſtellung des Sachverhalts, welcher die Verhaftung 
des bei dem hudrographiſchen Inſtitut ange- 
ſtellten Lithographen Köpke in Genua zur Folge 
hatte, aus welcher hervorgeht, daß es fich hier- 
bei lediglich um einen Irrthum der Polizei ge- 
handelt hat. Köpke hatte einen Plan verviel⸗ 
fältigt, der nichts Geheimes enthielt, mit dem er 
auf der Kunſtausſtellung concurriren wollte. Die 
Polizei befand ſich in dem Glauben, es 
handle ſich um verbotene Pläne und veranlaßte 
die Verhaftung Köpkes, die in kurzem aufgehoben 
ſein wird. 

Rom, 30. Juli. Das an der Parifer Börfe 
verbreitete Gerücht von einer bevorſtehenden 
Anleihe der italieniſchen Regierung wird von 
der italieniſchen Boiſchaft in Paris durch die 
„Agenzia Stefani“ für unbegründet erklärt. 

Petersburg, 30. Juli. Im Feſtſaale des 
Stadthauſes war während des Zeſteſſens zu Ehren 
des franzöſiſchen Eeſchwaders die Büſte des 
Präſidenten Carnot aufgeſtellt. Während der Toaſte 
auf den Kaiſer und Carnotwurde die Nationalhymne 
und die Marſeillaiſe geſpielt. Aus dem größten 
der von der Municipalität den Seeofftzieren ge- 
ſchenkten Süberbecher tranken der franzöſiſche 
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trunk. - 

Moskau, W. Jus Der König von Serbien 
ift geſtern Abend hier eingetroffen, mit militäriſchen 
Ehren empfangen worden und im Kreml abge- 
ſtiegen. 

Waſhington, 30. Jull. Die von London verbreitete 
Waſhingtoner Meldung, Rußland habe in 
Zolge der Dorſtellungen der Vereinigten 
Staaten die Maßregeln gegen die Juden ge⸗ 
mildert, iſt vollſtändig unbegründet. Das hie- 
ſige Staatsdepartement erklärt, keine bezügliche 
Nachrichten erhalten zu haben. 
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Danzig, 31. Juli. 
[Ehrengeſchenk für das Leibhuſaren-Regi⸗ 
menk.] Ein Meiſterſtück der Goldſchmiedekunſt, 
das gegenwärtig in dem Schaufenſter der Firma 


Joh. Wagner u. Sohn in Berlin ausgeſtellt ift, 
fefjelt, wie die „8. R. N. ihreiben, die Blice 


mein Teſtament, das in Semlin deponirt iſt, ſetzt 
ſie zu meiner Erbin ein. und ich fordere mit 
dem Recht der Liebe, daß Corinna dieſes mein 
Bermädtnig annimmt. Bringen Sie ihr meine 
Grüßze, jagen Sie ihr, daß Sie mein letzter Ge- 
danke war, daß — nein, ſagen Sie ihr nichts, 
wenn ſie mich wieder liebt, wird ſie fühlen, was 
ich für ſie empfinde! Leben Sie wohl, meine 
gütige Freundin, und bewahren Sie ein freund- 
liches Gedenken 


hrem 
Andor, Graf von Todai und Dombrowa.“ 

Zrau v. Tedesca ſchluchzte noch immer fafjungs- 
los, ihre Hände ruhten auf Corinnas Locken, die 
ſich jetzt müde von den Knieen erhob. 

„Ich möchte zu ihm“, fagte fie mit tonlofer, 
verſchleierter Stimme, „erbarmen Sie ſich meiner 
Qualen, verweigern Sie es mir nicht! O, Gott, 
ich will ihm ja nur im Tode ſagen, -wie ungus- 
prechlich ich ihn geliebt habe, wie mich die 

rennung von ihm vernichtet hat, wie —“ 

rau v. Tedesca hatte ſich aufgeraſſt, und 
plötzlich ruhten die beiden Frauen Bruſt an Bruſt 
und ihre ſchmerzlichen Seufzer vermiſchten ſich. 
Die alte Frau unierſtützte das wankende Mädchen, 
ſie hielt im Wagen ihre Hand in der ihren und 
ſagte dann herzlich: 

„Erſt fahren wir zu Ihrem Vater, 
und dann zu — ihm!“ 

Was aber war aus dem Grabe auf einſamer 
Waldwieſe geworden? Ein vergoldetes Gitter mit 
blühender Waldrebe umzogen, umſchloß die letzte 
Ruheſtätte des Ausgeſtoßenen, des Mörders, 
eine weiße Marmorſäule erhob ſich zu Häupten, 
auf der in goldenen Lettern die Inſchrift 
re Das Andenken der Gerechten bleibt im 

egen.“ ; 

Das hatte Andor gethan, Andor! mit. feinem 
reichen edlen Herzen; ſo ehrte er Einen, den die 
Welt verdammte! Corinna ſank lautlos an dem 
Denkmal in die Kniee und legte das Haupt an 
den kalten Marmor. Der Duft der weißen Blumen, 
die über ihr ſchaukelten, legte ſich um ihr Herz und 
umfing ihr den Sinn! Sie dachte jener Stunde, wo 
Andor ihr zu züßen lag und um ihre Liebe bat, 


mein Kind, 


„Ein ſchmales Band am oberen 


5, das 


B. die Kartoff e ch noch 
da die Entwickelung dieſer Frucht von der eru 
der nächſten Zeit abhängt. Im günftigften Falle ver⸗ 


Es iſt die Ehrengabe der 
Rejerve-Difiziere des 1. Seibhuſaren-Regiments zu 
einem am 9. Auguft d. J. ftaitfindenden 
150jährigen Stiftungsfeſte, eine Bowle in Form 
einer getreuen Nachbildung der Keſſelpauken des 
Regiments in verkleinertem Maßzſtabe. Die 
maſſiv ſilberne, innen vergoldete Schale wird ge- 
tragen von drei, auf gekreuzten Gebeinen ruhen- 
den Todtenköpfen, den Abzeichen des Regiments. 


aller Paſſanten. 


Die Stickereien der ſeidenen Behänge der Pauke 


find in orndirtem Silber und Gold wiedergegeben. 
Rande enthält die 


Namen der Stifter, die Handhaben werden durch 


die 8 Paukenwirbel gebildet, unter welchen die 


Gardeſterne, ſowie die beſonderen Auszeichnungen, 


welche das Regiment feit feinem Beſtehen er⸗ 


halten hat, angebracht ſind. den Griff des 
Deckels bildet wiederum der Todtenkopf auf den 
gekreuzten Gebeinen. Die oben eingravirte Wid- 
mung lautet: „Dem Ofſtziercorps des 1. Leibhuſaren- 
Regiments Nr. 1 zum 150 jährigen Stiftungsfeſte, 
9. Auguft 1891, gewidmet von jetzigen und ehe- 
maligen Nejerve-Difizieren des Regiments”, zu 
beiden Seiten des Knopfes drei Daten: 
7. September 1808 und 20. Dezember 1808 und 
unterhalb folgender Immediatbericht an König 
Friedrich Wilhelm III.: „Da das ganz aus- 
gezeichnete Betragen des Regiments von Prittwitz- 
Huſaren ſowohl vom ganzen Corps, vom Lande, 
als ſelbſt vom Jeinde ohne Widerſpruch an- 
erkannt wird, ſo würde es ohne Zweifel den 
erſten Rang in der Armee oder eine andere 
vorzügliche Auszeichnung verdienen. v. Sharn- 
horſt. v. Gneiſenau. v. Bonen. v. Grolman.“ 
Das Gewicht der maſſiv ſilbernen Bowle beträgt 
10½ Kilogramm. 

„Igagderöffnung.] In den Regierungsbezirken 
Königsberg und Gumbinnen iſt der Beginn der 
Jagd auf Rebhühner auf den 24. Auguft, auf 
Hafen auf den 14 reſp. 15. September anbe- 
raumt. Aus dem Marienwerderer Bezirk haben 
wir die betreſſenden Termine ſchon mitgetheilt. 
Zür den Danziger Bezirk find fie noch nicht 
beftimmt. Der Bezirks-Kusſchuß wird darüber 
erſt in ſeiner nächſten Sitzung Beſchluß faſſen. 

[Ernte -Reſultate.] Ueber das vorausſicht- 
liche Reſultat der diesjährigen Ernte hat der 
Centralverein weſtpreußiſcher Landwirthe auf 
Erfordern des Landwirthſchaftsminiſters Er- 
mittelungen angeſtellt. Aus der Zuſammenſtellung 
der eingegangenen ca. 180 Einzelberichte ergeben 
nun nach der in dem Organ des Centralveceins, 
den „Weſtpr. Landw. Mitth.“, veröffentlichten 
Tabelle für den Regierungsbezirn Danzig: 
Winterweizen 91, Winterroggen 67, Sommer- 
gerſte 100, Hafer 99, Erbſen 102, u 105, 
Wicken 101, Buchweizen 94, er 02, Kar- 
toffeln 93, Raps und Rübſen 91, Kleetzeu 104, 
Miefenheu 90 Proc. einer Mittelernte; für ben 
Bezirk Marienwerder: Winterweizen 102, 
Winterroggen 76, Sommergerſte 102, Hafer 108, 
Erbſen 103, Bohnen 108, Wichen 105, Buch- 
weizen 87, Lupinen 101, Kartoffeln 94, Raps und 
Rübfen 61, Kleeheu 93, Wieſenheu 90 Proc. einer 
Mittelernte. Auf Grund dieſer Ermittelungen 
laſſen ſich die diesjährigen Ernteausſichten in der 
Provinz Weſtpreußen etwa folgendermaßen 
ſchätzen: f 
1. Winter -Weizen giebt annähernd eine Mittelernte. 
2. Winter-Roggen nur ¼ des Ertrages. ; 
3: Sommergerſte, Hafer, Erbſen, Ackerbohnen, 
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ſpricht dieſe Frucht indeſſen annähernd eine Mittelernte. 
6. Hopfen dürfte an den meiſten Stellen, wo er 
noch in Weſtpreußen gebaut wird, keine Durchſchnitts⸗ 
erträge gewähren. 
7. Alee- und Wieſenheu nähern ſich den normalen 
Erträgen. Die Qualität eines Theiles deſſelben hat 
durch die andauernden Regenfälle gelitten. 


*Ernteausſichten.] Die abgelaufene == brachte 
leider wieder mehrere Regentage, ſo daß die Ernte 
nur langſam vorwärts ſchreiten konnte, auch die 
Arbeit in den wegen der gar zu häufigen Niederſchläge 
vielſach etwas verkrauteten Rübenfeldern immer wieder 
unterbrochen werden mußte. Man iſt deshalb noch 
allgemein mit dem Abmähen des Roggens beſchäftigt⸗ 
dem ſich auch die früh gefdete kleine Gerſte unmittelbar 
anſchließen wird, doch hat die Witterung in den letzten 
Tagen einen . harakter angenommen und reift 
demnach das Getreide langfamer und drängen ſich die 
Erntearbeiten noch nicht in unangenehmer Weiſe zu- 
ammen. Die unbeſtändige Witterung ruft manche Be⸗ 
ürchtungen wach und ift das Herz des Landmannes 
wieder mit banger Sorge erfüllt. Leider nimmt dabei 


wo er um fie warb, fie — die Heimath-, die 
Obdachloſe! Wo fie an feiner Bruſt ruhte, und 
ſeine Thräne wie ein glühender Tropfen in ihre 
Seele ſank! Er hatte fie mit Güte überſchüttet; 
und wie, wie hatte ſie ihm das gelohnt!! Katte 
fie wirklich ein Recht gehabt, feine Liebe zurück 
zuweiſen, fein Leben troſtlos und öde zu machen, 
ſein reiches Leben, welches er hingegeben hatte 
für ſie?! Ein heißes, inbrünſtiges Gebet um Er- 
barmen kam von ihren blaſſen Lippen, ein Gebet 
um Frieden! Sie gedachte des endloſen, troſt⸗ 
loſen Lebens ohne den geliebten Mann und er- 
zitterte. Weißer als die duftenden Blüthen der 
Waldrebe über ihr waren ihre Wangen, ein 
namenloſes Weh preßte ihr Herz zuſammen. 

Sie erhob ſich und ſchritt zum Wagen, in den 
ſchwarzen Trauerſchleier gehüllt, der naß wurde 
von ihren heißen, glühenden Thränen, ein ge- 
brochenes, verzweifelndes Weib, das von Glück 
und Liebe zu ſcheiden geht. 

Wann war der Becher des Leidens endlich ge- 
leert bis auf den Grund, wann endlich hatte 
der eherne Tritt des Schickſals ihr Herz zer- 
malmt?! 

Da lag Dombrowa im Schmuck feiner Edel- 
kaſtanien und Maulbeerbäume, noch wenige 
Minuten und die furchtbarſte Stunde ihres Lebens 
war gekommen! 

der Wagen hielt, ein vergoldetes Gitterthor 
ſprang auf, dann tauchten Narmortreppen unter 
den Bäumen empor, um die ſchlanen Säulen 
eines Altans wand ſich Epheu, ſeine lar gen 
Ranken flatterten im Winde, und eine lange 
zlucht herrlicher Gemächer that ſich vor Corinna 
auf. 

Frau v. Tedesca hatte ihren Arm um das 
kraftloſe Mädchen gelegt und führte ſie ſo in das 
Schloß. Die Diener ließen die Damen ehrerbietig 
gewähren, die gnädige Frau wollte ja nie ge- 
meldet ſein. Nur Robert, der Kammerdiener 
ſchlug die Portieren für fie zurück und ver chwand 
dann. (Fortſetzung folgt.) 


— — 
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auch der Roft auf Weizen und Sommerung, ſowie die 
Kartoffelkrankheit in bedenklicher Weiſe zu. (W. L. N.) 

* Hürgerrechtserwerb.] Die Zulaſſung zum Ge- 
werbebetriebe in einer Gemeinde darf nach § 13 der 
Gewerbeordnung von dem Erwerbe des Bürgerredhts 
nicht abhängig gemacht werden. Damit hat jedoch nicht 
etwa, wie in einem Be des Oberverwaltungs- 
gerichts vom 12. Juni 1891 ausgeführt wird, den Ge- 
werbetreibenden ein Privileg, eine Befreiung von Er- 
werbung des Bürgerrechts und Entrichtung des Bürger- 
rechtsgeldes verliehen werden ſollen. Vielmehr können 
dieſelben hierzu aus anderen Gründen, die nicht mit 
ihrem Gewerbebetriebe zuſammenhängen, wie jeder 
andere angehalten werden. 

* FBaujtreitigheiten.} Eine Klage im Verwaltungs- 
ſtreitverfahren mit dem Ziele, die Ertheilung eines 
Bauconſenſes an einen anderen zu verhindern oder den 
bereits ertheilten Conſens wieder rückgängig zu machen, 
iſt nach einem Urtheil des Oberverwaltungsgerichts 
vom 5. Mai 1891 nicht zuläſſig. Nur der Bauunter- 
nehmer kann gegen die ihm den Conſens verſagende 
oder unter Bedingungen ertheilende polizeiliche Ver- 
fügung Klage erheben. Dagegen ſteht dem Nachbarn, 
welcher gegen die Conſensertheilung Einſpruch erhoben 

at und mit demſelben abgewieſen worden iſt, nicht die 
Klage, ſondern nur die Beſchwerde an die vorgeſetzte 
Dienſtbehörde zu. 

* [Kaufmänniſcher Verein „Merkur“ .] Geſtern 
Abend 9 Uhr verſammelten ſich im Saale des Kaifer- 
hofes die Mitglieder des kaufmänniſchen Vereins 
„Merkur“ zur Feier des 10jährigen Beſtehens des 
Perbandes deutſcher Handlungsgehilfen. Die Seftver- 
ſammlung wurde von dem Vorſitzenden des Vereins, 
Herrn Karwiefe, mit einem Hoch auf den Kaiſer er- 
öffnet. Darauf legte der Feſtleiter, Herr Grund, in 
längerer Rede die Art der Entſtehung und Entwickelung, 
die Zwecke und Ziele des Verbandes dar, beleuchtete 
die verſchiedenen Einrichtungen deſſelben, als Ste len- 
vermittelung, Rechtsſchutz, Krankenkaſſe u. ſ. w. und 
ſchloß ſeine Ausführungen mit einem Hoch auf den 
Verband. Das Zeit hielt Gäſte und Mitglieder bis zu 
früher Morgenſtunde beiſammen. Dertreten waren 
bei der Feier außer den Danziger Brudervereinen die 
kaufmänniſchen Vereine von Berlin, Königsberg und 
Stettin. 

* [Aus der guten alten Zeit.] Das 500jährige 
Zubiläum des Bäcergewerhes regie uns an, einmal 
die älteſten Statuten dieſer Innung einzuſehen, und da 
finden wir denn ſo manche Gebräuche, die von denen 
der heutigen Zeit weſentlich ee Beſonders 
intereſſant aber dürfte es den geſern ſein zu erfahren, 
wie ehemals die Geſellen des Bäckergewerkes beſpeiſt 
wurden. Den hierauf bezüglichen Paragraphen entnehmen 
wir zwar nicht der älteſten Bäckerwillhür des Danziger 
Gewerkes, ſondern der einer weſtpreußiſchen Provinzial 
ſtadt; da derſelbe aber ebenfalls auf eine etwa 
500 jährige Vergangenheit zurückblicht, und ſich die 
Derhältniſſe der Gewerke in allen weſtpreußiſchen 
Städten mit auffallender Kehnlichkeit entwickelt 
haben, ſo laſſen 12 gleiche Beſtimmungen auch für 
das Danziger Bäckergewerk vorausſetzen. Wir laſſen 
die Worte möglichſt unverändert im Urtext folgen: 

„Item am Zleifchtage foll er (der Bäckermeiſter) den 
Gefellen geben zu beiden Mahlzeiten ein gut Kuhn und 
vier Stücke Fleiſch darauf, ob man es gehaben kann, 
und einen Braten. Sundern am Siſchtage (Jaſttage) 

wei Gerichte Zifhe; wer nicht uffen Abend 
Mus ſenden will, der ſende eine Käſe und 
das Zumöſe (Gemüſe) und zwei Brote und 
eine Semmel. — Und ob den Geſellen an der 
Käſe nicht wollte genügen, die ihnen geſandt wird, 
und ſie die Koſte vor die Meiſter brächten, (vor die 
Gewerksmeiſter, um ſich zu beſchweren), ſo ſoll je 
einer beim Gute bleiben und nicht alle davongehen. — 
Erkennen die Meiſter, daß die Schuld des Bäckers iſt, 
er entgelte es; ſind die Geſellen daran ſchuldig, die 
ſollen des Werkes (Gewerkes) Forderung entbehren.“ 


Elbing, 30. Juli. (Privattelegramm.) Prinz 


Keinrich kommt morgen früh um 9 Uhr von 
ing 


mittag m Doppelſchraube 
nach Pillau gefahren, um ihn abzuholen. 

W. Kahlberg, 29. Juli. Für die Anforftungen der 
Düne zwiſchen Kahlberg und Neukrug find von dem 
Miniſter jährlich 60 000 Mk. in den Etat geſetzt. Die 
Arbeiten werden von den beiden Endſtationen aus 
gleichzeitig gefördert und ſind bis jetzt von der etwa 
15 Km. langen Strecke ſchon von Kahlberg und Neu- 
krug aus je 4 Km. angeforſtet. Jet ruhen die 
Arbeiten, beginnen aber wieder im Auguft mit der 
Anpflanzung von Sandhafer, deſſen Wurzeln etwa 
1 Zuß tief in den Sand geſenkt werden. Bei Neu- 
krug werden gegenwärtig die Binſenculturen ver- 
größert; eine ſaure Arbeit, da die Arbeiter dabei bis 
an die Bruft im Waſſer ſtehen. Die Binſen liefern in 
dieſer Gegend das einzige Futter für den ärmlichen 
Viehſtand. 

Allenſtein, 29. Juli. Geſtern und heute tagte 
hier die von ca. 400 Theilnehmern beſuchte oſtpreußiſche 
Provinzial-Lehrerverſammlung. In derſelden wurde 
mitgetheilt, daß der oſtpreußiſche Provinzial-Lehrer⸗ 
verein bereits nahe an Mitglieder zählt. In der 
geſtrigen allgemeinen Verſammlung wurde or e 
lich über die Lehrerbildung und über Jugendspiele 
verhandelt, deren Pflege und ſorgſame Leitung dringend 
empfohlen wurde. 

Eckmalleningken, 28. Juli. [Unheilvolle Berwechſe 
lung.] Bei dem Grundbeſitzer P. im nahe belegenen 
G. war ein etwa 11jähriges Mädchen krank. In der 
vergangenen Sonnabendnacht verlangte es nach einem 
kühlenden Trunk. In der Dunkelheit vergriff ſich die 
Wärterin und reichte dem Kinde ſiatt des Bieres eine 
unbegreiflicher Weiſe auch in dem Zimmer befindliche 
Flaſche mit Natronlauge. Kaum hatte das Kind einen 
Schluck davon genommen, fo fiel es mit gräßlichem 
Aufſchrei zufammen, Obwohl ärztliche Hilfe gleich zur 
Stelle war, ſo nützten alle Ge enmittel nichts und iſt 
das Mädchen noch in der Nacht unter ſchrechlichen 
Schmerzen verſtorben. (8. K. 3.) 


Landwirthſchaftliches. 

* Ernteausſichten in „ Wie man uns 
aus Kopenhagen ſchreibt, find die diesjährigen Ernte- 
ausſichten in Dänemark als vorzüglich zu bezeichnen. 
Nach den foeben erſchienenen officiellen Daten über die 
vorjährige Ernte im Königreiche hatte dieſelbe einen 
Gefammtmwerty vor ungefähr 340 Millionen Reichs- 
mark. Man berechnet, daß die diesjährige Ernte 
einen Werth von nahezu 500 Millionen Reichsmark 
repräſentiren werde. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 30. Juli. Das Mißigeſchick, welches über 
den Erbprinzen zu Gayn-Witigenftein hereingebrochen 
iſt, hat einen wahren Sturm — im Lager ber Keiraths- 
vermittler hervorgerufen. Ein Hamburger Groß- 
kaufmann hat fich an eine hiefige Dame, welche in der 
Friedrichſtraße wohnt und als Keirat spermittlerin 
ebenfo bekannt ift, wie als Wucheragenlin, mit dem 
Anerbieten gewandt, ſeine Tochter mit dem Erbprinzen 
D verheirathen. Ein Kapital von vier Millionen 

halern ſoll als Keirathsgut dienen. Der gegenwärtig 
von Berlin abweſende, zum „Bräutigam“ auserkorene 
Prinz hat keine Ahnung von dem ihm bevorſtehenden 


* Aus Zlinsberg (Schloß), 28. Juli, ſchreibt man 
uns: Der reizende Kurort Flinsberg hatte geſtern 
Abend auch ſein „Ereigniß“ durch ein zum Beſten der 
„Bethesda“ von der hier weilenden bekannten 
Künſtlerin und Directorin Frau Ottilie Genée arran- 
girtes Concert, welches von außergewöhnlichem Erfolge 
begleitet war, und vor allen Dingen den me 5 
ein bis in den kleinſten Winkel dicht gefülltes Kaus, 
erreichte. durch die zufällige Anweſenheit mehrerer 
Künſtler von „Fach“ wurde es ein wirklich künſt⸗ 
leriſcher Genuß, von dem ganz reijend und 


poetiſch gejhriebe en Prolog des Herrn Dr. Robert 
Miſch an, bis zu der letzten Nummer der Frau Mary 
Niſch (Münchner Hoftheater), welche einige Gedichte 
in ſchwäbiſcher Mundart ſehr hübſch vortrug. Frl. 
Agnes Drucker vom Berliner Reſidenz-Theater war in 
einer Wildenbruch'ſchen Ballade ſehr erfolgreich. Wenn 
wir die beiden Kauptſtützen des Abends Frau Ottilie 
Oense und Frl. K. Brandſtäter zuletzt nennen, fo ge- 
ſchieht es nur, um von dieſen beiden gerade in 
Danzig bekannten Perſönlichkeiten etwas ausführlicher 
über den ganz außerordentlichen Erfolg zu berichten, 
den Frau Gende durch den packenden Zumor und 
die große Natürlichkeit der Komik erzielte, und Frl. 
Brandſtäter durch den meiſterhaften Vortrag, das 
große muſtkaliſche Verſtändniß, verbunden mit einer 
van ſumpatiſchen, vorzüglich ausgebildeten Stimme. 

as Publikum war fo enthuſtasmirt, daß die Hervor⸗ 
rufe gar kein Ende nahmen. — Frau O. Gense, die 
Tochter des hier unvergeſſenen Theaterdirectors Gense, 
die ſeit einigen Jahren das deutſche Theater in 
San Francisco leitet, beabſichtigt übrigens, noch in 
dieſem Herbſt vor ihrer Rückkehr nach Amerika unſere 
Stadt, in der fie ihre Kindheit verlebt und Bühnen 
laufbahn begonnen hat, wieder zu beſuchen und ſich 
feel wo möglich, auch auf der Bühne wieder vorzu- 

ellen. 


Schiffsnachrichten. 
Wilhelmshafen, 28. Juli. Zur Vervollſtändigung des 
Zonnen- und Leuchtfeuerſyſtems in der Jademündung 
ſoll auf der Inſel Wangeroog, die bereits zwei weithin 
ſichtbare Seezeichen, einen hohen Kirchthurm und ein 
Leuchtfeuer, beſitzt, eine Signalſtation errichtet 
werden. Es iſt bekannt, daß man bei klarem Wetter 
mittels Fernglaſes von der Inſel Wangeroog bis zur 
Don Helgoland fehen kann. 
„London, 28. Juli. Der zwiſchen Oſtende und 
Dover fahrende Poſtdampfer „Prinzeß Joſephine“ 
meldete bei ſeiner Ankunft geſtern Morgen, daß er bei 
den Goodwin-Sandbänken an einem untergegangenen 
Schiff vorübergefahren ſei, von dem nur die Maſten 
herausgeſchaut hätten. Wahrſcheinlich iſt es das Schiff, 
welches mit dem Oſtender Dampfboot „La Flandre“ 
zufammengejtohen iſt. 


Zuſchriften an die Redaction. 


Für Graudenz wohl zu beachten! Allen Reiſenden 
(1.—3. Kl.), welche jetzt den Tageszug von Graudenz 
nach Berlin benutzen werden, iſt Nachſtehendes zu 
empfehlen: Graudenz Abfahrt 9.53, Bromberg Ankunft 
11.55, Bromberg Abfahrt 1.21 (von Inſterburg-Thorn 
kommend). — Man ſetze ſich in Bromberg in einen 
durchgehenden Wagen des um 1.21 Uhr nach Berlin 
weitergehenden Perſonenzuges (P.-3. 68) — oder, falls 
man dies verſäumt 1 ſteige man in Schneidemühl 
über in den um 3.10 Uhr abgehenden Schnellzug 
(S. -Z. 2), fo triſſt man in Berlin e a be- 
reits um 721 Abends ein. — Andernfalls kommt 
man mit P.-3. 68 erft- um 10.1 Uhr Abends dort an, 
wie der „Geſellige“ ſ. 3. angegeben hatte. Mts. 
—— 


Standesamt vom 30. Juli. 

Geburten: Arbeiter Friedrich Prellwitz, S. — See: 
fahrer Guftav Wandt, T. — Seefahrer Heinr. Robert 
Schlicht, 2 S. — Arbeiter Friedrich Hoffmann, T. — 
Beichenſteller bei der königl. Oſtbahn Ferdinand Kroll, 
T. — Kaufmann Julius Bevier, S. — Arb. Ferdinand 
Kling, S. — Arb. Auguft Bolislaus Gapikowski, ©, 
— Sergeant Rudolf Kinz, S. — Schloſſergeſ. Anton 
Felski, S. — Lehrer Bernh. Jaſinski, T. — Zimmer- 
geſelle Albert Willentowski, S. — Unehelich: 1 S., 2 T. 

Kufgebote: Seefahrer Johann Emil Seidler und 
Klara Marie Thereſe Aumbarski. — Arbeiter Michael 
Iſebrand Streuer und Eliſabeth Wilhelmine Floren- 
tine Loth. — Feuerwehrmann Paul Guſtav Kollendt in 


Königsberg und Amalie Hulda Borbe daſelbſt. 
Heirathen: Eon 


rwerkereibeſitzer Ernft Oskar Barnick 
und Wittwe Sofie Friederike Karoline Amort, geb, 
2 ker Gujtav Adolf Möske und Klara 


— Kellner 3 fner, 5 guſt 
reuß, ohne Stand, ca. 33—35 Jahre alt. — Frau 
hereje Kuhn, geb. Anorrbein, 30 J. — Arb. Albert 
Boska, 48 J. — S. d. Arb. Richard Widder, 3 M. — 
S. d. Magiſtratsboten Friedrich Keller, 4 N. 


——Ü—U— —— —— —— —-—̃ — — 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 30. Juli. Auguſtcourſe (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2477/8, Franzoſen 244, Lombarden 88", 
Ungar. 4% Goldrente 90,30, Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: träge. 

Baris, 30. Juli. (Schluß courſe.) Amortil, 3% Rente 
95,90, 3% Rente 95,12½, 4% ungar. Goldrente 90,31, 
Franzoſen 722,50, Combarden 225,00, Türken 18,60, 
Aegnpter 487,50. Tendenz: träge. Rohzucker 
880 loco 36,50, weißer Zucker per Juli 36,37½, per 
Auguſt 36,37½, per Sept. 35,75, per Ohktbr.-Januar 
35,00. — Tendenz: ruhig. 

London, 30. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
95/8, 94% preuß. Conſols 104. 4% Ruſſen von 1889 
96½, Türken 18¾8, ungar. 4% Soldrente 88/8. 
Kegypter 96/8. Plahdiscont 1ò8 *. — Tendenz: ruhig. 
— Havannazucher Nr. 12 15, Rübenrohzucer 13%, 
Tendenz: ruhig. 

Petersburg 30. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
9,50 — 94,40, 2. Orientanleibe 102¼, Orientanleihe 1089/8. 


(Schluß-Courje.) Wechſel auf 
60 Tage) 4.8/8, Cable Transfers 4,87, 
Wechſel auf Paris (60 Tage) 5,217/s, Wechſel auf Berlin 


Lake- E 
Central- 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrmwafler, 30. Juli. Wind: O. 
Angekommen: Zoppot (SD.), Scharping, Lübeck, 
leer. — Aljuca, Anderſen, Newyork, Petroleum. 
Im ankommen: Zialk „Maria Regina“, Jüngerhans. 


Fremde. 


otel du Nord. Heerwart a. Berlin, = 
nah, Paulien a. Berlin Profeſſor. Wandel 2 der 
burg, Amtsgerichtsrath. v. Schmeling a. Gtolp, Major. 
v. Zitzewitz a. Muttrin, Nittergutsbeſiher. Dr. Sell a. 
Charlottenburg, Art. Frau v. Anoprienno a. Lublin. 
v. Griesheim a. Falkenburg, Oberſtlieutenant. Sorof 
nebſt Gemahlin a. Schöneck, Amtsrichter. Dr. Berdrar 
g. Königsberg, Aru. Stein a. Königsberg, Amtsrichter. 
Dr. Witting a. Cammin, Fabrikdirector. Kle 
Frankfurt, Hecht g. Bud eſt, Kallenbach, Bande 
Stawaſſer, Hahn, Meyer, a. Berlin, 
ſchewsku a. randt a. Kopenhagen, Heller a. 

0 ewin a. Wilna, roß a. Hamburg, 
Rafienberg a. Jſerlohn, Stenzel a. Dresden, Lindner a. 
Fürth, Kaufleute. 


athenow, Gtrauf 
lig, Hieſchm 


d. Mainz, N 
Zröge a. Berlin, Ai. Kann, Rothic 
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theil Otto Aafemann, jämmtlidh in Danzig. für den Injer 


halb der äußeren Feftungswerkelneu zu DEINEN, Pos Gehalt der] Bürgermeiſter P. Dembski- 


‚werben können. 


n 


eldſchränke, gepanz. u. feuerf., 
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Heute Nachmittag endete 
ein ſanfter Tod die langen 
Leiden unſerer innig ge- 
liebten Mutter, Schwieger⸗ 
mutter, Schweſter, Tante 
& an BERN der vermilt- 


Wien Nenfoyf, E 
b. Mix, 7 
ER Lebens jahre. N 
2 . u eld itatt jeder 
beſonderen Meldung an R 
Danzig, den 30. Juli 1891 
Die trauernden Kinter⸗ 
1 bliebenen. (4634 


der L. Co Ir. ſche Eon Ausverkauf, 


Wollwebergaſſe Nr. 10, 


beſtehend aus: 


Kleiderſtoffen, Geidenitofien, Seinen-, 


Baummollwaaren, Wäß chearlikeln 
etc. etc. 


beginnt 


Donnerstag, den 6. August cr. 
zu Taxpreiſen. 
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e GKkn. v. IM. Igantem Schnitt, findet pe 5. 
85 12 Ausuſt cx. dauernde Stell Er 
Nur Bewerber, die längere 
Zeit nachweisl. mit gut. Erfolge 
in feinen Herren - Garberoben- 
Ya 19 45 waren, woll. ſich u. 
ng. ihrer Anſpr. n. Zeugnißab- 
ſchrliten u. Photogr. meld. bei 


Simon Schendel, 


___Brombere, 
Une General-Agentur Danziı 
im Einverfändnit mi 
— Benno Ziehm ander- 
weitig zu et und erbitten 
wir gefl. Offerten. 
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Statt befonderer Meldung. 
= en Nachmittag 6½ f 
Uhr entſchlief im34, Lebens- 
jahre nach kurzer glücklicher x 
Ehe an Herzlähmung meine Ri 
A innisitgeliebte Frau, unfere #318 
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